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.H- :»? Samstag den 12. September

AbsnnementspreiS.
Bet allen Postburcaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjährl. Fr. 2. 90.
Vierteljahr!. Fr. 1.05.

I» Solothurn bei
der Expedition:

Halbjahr! Fr. 2. 50.
Vierteljahr!. Fr. t.25.

SWeizerische

Kirchen-Zeitung.
Sernukigegeben von einer kntkolijsâen GejMMA

EinrückungSgebühr,
l0 Cts. die Petitzeile:

bei Wiederholung

Erscheint jeden
Samstag

in sechs oder acht
Quartsciten.

Briefe U.Gelder franco

Allgemeine Regeln,
welche aus den konfessionellen Unter-
scheidungen bezüglich des Umgangs

mit Protestanten folgen.

(II.) Im Umgang mit indifferenten

Protestanten hat der Katholik vor-

zugswetse folgende zwei Hauptpunkte
zu betonen:

u) Zwei sich widersprechende
Konfessionen können nicht zu-

gleich wahr sein.
Ta die Religion — bemerkt Segür —

die Kenntniß und den Dienst des einzig

wahren Gottes ist, so kan» fie nothwen-

big auch nur eine sein, wie Gott nur

Einer ist. Es gibt nur einen Gott,

nur eine Wahrheit, nur einen Christus,

nur einen Glauben, nur eine wahre Re-

ligivn.
Diejenigen, welche daher im vorliegen-

den Fall behaupten, man finde die wahre

Religion Jesu Christi sowohl im Prote-

stantismus als in der katholischen Kirche,

sind entweder Ungläubige, die sich nicht

um die Wahrheit bekümmern, oder Un-

wissende, welche reden ohne zu prüfen.

Die katholische und die protestantische

Konfession sind einander, wie wir ge-

sehen*), grundsätzlich entgegengesetzt und

widersprechend: dessen ungeachtet behaup-

ten zu wollen, daß beide zugleich wahr

sein können, heißt behaupten wollen, daß

Ja und Nein zugleich wahr seien, daß

zwei Menschen, welche über den nämli-

chen Punkt, zu gleicher Zeit, am gleichen

Ort daS Gegentheil bezeugen, zugleich im

Recht seien.

Nur ein Beispiel. Die katholische Kirche

lehrt die wahre und wesentliche Gegen-

*) Vergl. ,Kirchenztg> Nr. 32, „Unterschied

zwischen Katholik und Protestant."

wart Jesu Christi im allerheiligsten Al-
tarssakramente, die protestantischen Sek-

ten ^ beinahe ohne Ausnahme — läng-
nen dieselbe und beschuldigen die katho-

lische Kirche wegen dieser Lehre der — Ab-

götterei. Eine der beiden Konfessionen

muß sich also nothwendiger Weise in

diesem Punkte täuschen. Nun aber kann

doch eine Religion, welche sich auch nur
in einem Punkt täuscht, unmöglich die

wahre sein und ebensowenig kaun es

gleichgültig sein, ob der Mensch die wahre
oder die falsche Konfession bekenne.

Hieraus hat der Katholik den Schluß-
satz zu ziehen:

d) Man soll das Sichere
wählen.

Die Mutter M elan ch thon's. eines

der berühmtesten Schüler Luthers, war
von ihrem Sohne, sagt man, auch zur
Partei der Reformation hinübergezogen

worden. Auf dem Todbette habe sie nun
denselben feierlich gefragt: „Auf dein

Antreiben, mein Sohn! habe ich die ka-

tholische Kirche verlasse» und bin zur
neuen Religion übergetreten. Nun da ich

auf dem Punkte stehe, vor Gott zu er-

scheine», beschwöre ich dich im Namen

dieses lebendigen Gottes mir ohne Hehl
zu sagen, in welcher Religion ich sterbe»

soll?" Melanchthon neigte sein Haupt
und verharrte einige Augenblicke im Still-
schweigen. Die Kindslicbe kämpfte mit
dem Stolze des Sektenhäuptlings. —
Endlich antwortete er: „Mutter, die prote-
„stantische Lehre ist die bequemere; die

„katholische hingegen die sicherere." — Die
Wahrheit dieser Anekdote wird zwar von

protestantischen Schriftstellern angestritten,
aber unbestritten und ganz gewiß hin-

gegen ist, daß Melanchthon, als seine

Mutter ihm bei einem Besuche in Bret-
ten ihre Zweifel über die Religionsstrei-

tigkeiten vortrug, dieselbe ermähnte, sich

nichts um dieselben zu bekümmern, son-
dern in ihrer alten Weise zu beten und
in ihrem alte» Glauben zu verharren.
Würde er seiner Mutter diesen Rath er-
theilt haben, wenn er die katholische Re-
ligion nicht für durchaus sicher, ja wohl
für die sicherere gehalten hätte?

Wenn die katholische Religion die si-
chcrere ist, so darf man sie nicht verlas-
sen, um zu einer weniger sichern überzu-
gehen. — Diese so natürliche und per-
nunftgcmäße Schlußfolgerung ist es auch,
welche Heinrich IV. bewog, katholisch

zu werden.

Zu St. Denis wurde in Gegenwart
des Königs und deS ganzen Hofes ein
Religionsgespräch gehalten. Die Gegner
waren einerseits mehrere katholische Theo-
logen, anderseits die Minister Duvcrdier,
Morlas, Salctte und andere.

Als der König bemerkte, sagt der Ge-
schichtsschreiber Pöröfixe*), daß einer der
Minister nicht zu läugnen wagte, man
könne auch in der katholischen Kirche selig
werden, so ergriff er das Wort und
sagte: „Wie! ihr gebt zu, daß man in
„der römischen Kirche sein Heil wirken
„könne? " Der Minister antwortete, es
sei daran gar nicht zu zweifeln, vorauS-
gesetzt, daß man einen rechtschaffenen Lc-
benswandcl führet.

„Und Sie, meine Herren," sagte dar-
aus der König zu den katholischen Dok-
toren, „glauben Sie, daß ich mein Heil
„wirken könne, wenn ich Protestant bleibe."

„Wir glauben und wir erklären Ihnen,
„Sir, erwiderten diese, daß, nachdem Sie
„einmal die wahre Kirche erkannt haben,

„Sir verpflichtet sind, in dieselbe einzu-

„treten und daß eS für Ihre Seele in

Geschichte Heinrich des IV.
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„dem Protestantismus kein Heil mehr

„geben kann."

Hierauf eutgeguete der König folge-

richtig, indem er sich au die Minister
wendete: „Die Vernunft fordert also, daß

„ich der katholischen Religion und nicht

„der Eurigen angehöre, denn Ihr und

„Sie stimmen überein, daß ich mich in

„jener retten könne; in der Eurigen hin-

„gegen kann ich mich blos nach Euerer

„Meinung retten, nicht aber auch nach der

»Ihrigen; die Vernunft gebietet mir also,

„daß ich das Sichere wähle." — Und

Heinrich verließ die protestantische Rc-

ligion und kehrte zu der Kirche seiner

Väter zurück.
8. Segen fanatische Protestanten.

Wenn unter gewisse» Rücksichten der

Umgang mit gewissenhaften und ausrichti-

gen Protestanten nützlich, derjenige mit

Indifferenten unschädlich sein kann, so

dürfte derjenige mit Fanatischen gemein-

hin weder nützlich noch unschädlich sein.

Dem fanatischen Protestanten geht in
der Regel der Sektengeist über Alles, er

sucht vor Allem und in Allem Triumph
seiner Sekte, er macht vor Allem Propa-
ganda, treibt überall Prosclytenmacherei;

er ist durch und durch Sektirer und will
nicht nur für sich Protestant sein, sondern
die katholische Kirche um jeden Preis und

durch jedes Mittel vernichten.
Wenn zwischen den Katholiken und den

gewissenhaften Protestanten sogar freund-
fchaftliche, zwischen den Katholiken und.

Indifferenten neutrale Beziehungen beste-

hen können, so setzt sich der fanatische

Protestant gegen den Katholiken in einen

fortwährenden Kriegszustaud; er greift
den Katholizismus und die Katholiken

fortwährend durch geistige und materielle

Mittel an und zwingt den Katholiken zu
einer fortwährenden Vertheidigung.

Da nun heutzutage der Katholik durch

Zeit- und Ortsverhältnisse oft gezwun-

gen ist, auch mit fanatischen Protestanten

im Verkehre zu stehen und neben und mit

denselben zu leben, so muß er die nöthi-

gen Waffen besitzen um sich gegen die

offenen und verdeckten Angriffe dieser

Sektirer vertheidigen zu können.

Der Katholik hat den Kampf mit sol-

chen Leuten nicht zu suchen, aber ange-

griffen, hat er denselben auch nicht zu

scheuen: er soll die Rüstung der Wahr-
heit anziehen, und dieselbe mit Muth
und mit Liebe gebrauchen.

Wenn man Anen glücklichen Kampf

führen will, so muß man die Strcitart
des Gegners kennen und die rechten

Mittel zur Abwehr wählen. Wir wollen

in folgenden Artikeln die vorzüglichern offe-

neu und geheimen Angriffe der fanatischen

Protestanten erörtern und die Waffen zur

Widerlegung und Abwehr bezeichnen und so

dem Katholiken die wichtigern Verhal-

tungsregeln und Schutzmittel für den

Umgang mit fa u ati s chen P r ote stan-

ten an die Hand geben.

Korrespondenzen und Notizen.

Die Gründung rincr katholischen

Universität.
(Vonrag des Frechern: H. v. And law im

Schweizer Plus-Verein zu Einsiedeln.)

Die G. V. der ka th o lisch en Ver-
eine Deutschlands, welche vor Iah-
reSlauf in so denkwürdiger Weise zu

Aachen, der alten Kaiserfladt deS alten

deutschen Reiches tagte, hat einem ihrer

hervorragendsten Mitglieds, dem Hoch-

würdigen Herrn Dvmkapilular Mon-
fang von Mainz, und mir den ehren-

vollen Auftrag ertheilt, die Versammlung
des Schweiz er is chen Pius-Ver-
eins in ihrem Namen Mit wärmster

Theilnahme und allen Gefühlen bundes-

brüderlicher Liebe auf das herzlichste zu

begrüßen. Lelder haben, zu dessen auf-

richtigem Bedauern, die vielfachen Be-

rufsgeschäfte meinem Freunde Moufang
nicht erlaubt, iu Ihrer Mitte zu erschei-

neu, wodurch die Versammlung der Freude
beraubt ist, von dieser Stelle aus sein

mächtiges Wort zu vernehmen.

Meine Herren Es cutspricht dem

Geiste und dem Sinne unserer katholischen

Vereine, überall die guten Kräfte zu bc-

stimmten, gemeinschaftlichen Zwecken zu

verbinden, gemeinschaftliche Rechte und

Interessen mittelst solcher Einigung zu er-

streben und zu sichern. Sind wir doch

Alle Theile eines großen Ganzen, und

fühlen wir uns nun recht kräftig so,

werden schöne und glückliche Tage den

Katholiken der Schweiz, so wenig wie

Deutschlands fehlen. Die Nothwendig-

keit des Zusammengehens wird allonthal-

ben mehr und mehr erkannt.

So hat Belgien in diesen Tagen seuK

erste General-Versammlung in der glän-

znWm Weife zu Mecheln abgehalten, wo-

von uns Ihr hochverehrter Präsident ein

so hinreißendes Bild entworfen hat.

Seit Jahren versammeln sich die Ge-

uoffen des schweizerischen Pius-Wercins

unter stets wachsender Betheiligung, heute

an der hochberühmten Stätte, auf welche

die katholische Welt mit erneuter Liebe

und Ehrerbietung blickt.

Die edle Schweiz und unser Deutsch-

land sind aber iu so vielen und wichtigen

Dingen auf Einigung unter sich avge-

wiesen, daß ihre Scheidung nicht selten

als ein nationales Unglück und aìs eine

Hemmung wechselseitiger günstiger Ent-

Wicklungen beklagt werden müßte.

Erlauben Sie mir, meine Herren, Ihre
Aufmerksamkeit heute auf eme Frage der

Art zu lenken von unendlicher Bedeu-

tung und Tragweite, von welcher ich Mr
bedaure, daß ihr Umfang so groß, und,,

weil die Verührungspunkte, welche sich

dabei für die Schweiz und Deutschland

bieten, so mannigfaltig sind, gerade ich

es bin, der. diese Frage in einem engen

Rahmen besprechen soll.

Sie haben Alle von dein großartigen

Plane Kenntniß, welchen zu Aachen, wie

durch Inspiration angeregt, mit begcister-

tem Jubel aufgenommen wurde! — Es

war dieß der Gedanke, eine freie, kg-

tholischc Universität zu grün-
den. Wäre dieser Idee nicht ein wah-

res Bedürfniß unterlegen, so ist kaum an-

zunehmen, daß sich dieselbe in gedachter

Versammlung einer so allgemeinen Zu-
stimmnng zu erfreuen gehabt hätte, wo-

durch dem vorhandenen Bedürfnisse gleich-

sam ein spontaner Ausdruck verliehen ward.

Esn Bedürfniß der Art besteht in der

That und bestand schon längst.
Um den wichtigen Gegenstand in nä-

here Berathung zu ziehen und weiter zu

verfolgen, wurde ein Ausschuß berufen
und u. A. traf auch mich die Ehre, an

der mühevollen Aufgabe mich zu betheiligen-

Ich nenne die Aufgabe dieß falls mühe-

voll, weil man ihr eben in dem Grade

Gedeihen und Alle glückliche Lösung
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wünscht, als sie für gnt und edel erkannt

Wird. Wan identifizirt sich sozusagen mit
dem, was man voll Ernst anstrebt, und

brenn Erfolge uns auch heben »nd er-

sreuen, so drücken Hindernisse, welche einer

guten Sache niemals fehlen, und unserer

Erwartung entgegengesetzte Wirkungen uns

um so mehr darnieder. Rechnen Sie hie-

zu das Gewicht übernommener Pflicht und

den Wunsch, sie nach Kräften zu erfüllen.

Freude und Leid trafen seit dem

Beschlusse der General-Persammlung auch

vielfach die Mitglieder des genannten
Eoniite. Ich will die kostbare» Augen-

blicke, die uns hier in so schöner Har-
monie vereinigen, nicht mit trüben Schil-
dernngen verliere», sondern Ihnen nur

ganz kurz von den Hoffnungen sprc-

chcn, welche wir nicht nur für Deutsch-

land, sondern auch für die Schweiz an

die glückliche Lösung der großen Frage

knüpfen.

Ein Blick auf die Lage der Dinge

führt von selbst eine Reihe von Bctrach-

tungen herbei, die für warme Katholiken

von den schmerzlichsten Eindrücken beglei-

tet sind.. Sehen wir unsere theuersten

Güter angegriffen, sind wir stündlich be-

droht, sie vollends einzubüßen, so kann

uns dieses doch unmöglich gleichgültig

lassen, und wir dürfen uns sicher nicht

der Pflicht entziehen, diese Güter uns und

den Nachkommen zu erhalten, wo möglich

sie zu retten! — Wir werden aber dieser

Pflicht erst dann vollständig genügen,

Wenn Alle gleicher Gesinnung zusammen-

stehe», wen» wir gemeinsam vertheidigen,

Was mit gemeinschaftlichem Untergange

bedroht ist! Irre ich etwa, wenn ich

z. V. überall die Wissenschaft nach

katholischer Anschauung, bald ganz offen,

bald wie durch eine stillschweigende Ueber-

einkauft aller Feinde der katholischen

Kirche, in allen Ländern zurückgedrängt

sehe? Oder ist der katholische Glaube

selbst, sind katholische Institute, wo sie

kümmerlich und unter Trümmern noch be-

siehen, beinahe allenthalben nicht Gegen-

stand der Anfeindung und des Hohnes?
Denkt nur irgend eine weltliche Macht

daran, dies Alles und das gute Recht

der Katholiken nur überhaupt zu schützen?

Wir müssen also diesen Schutz vor-
krst selbst übernehmen, wollen wir nicht

dem schmählichsten Joche verfallen. Wir
werden dies aber überall nur durch muth-
volles und unzweideutiges Be-
kenn tu iß vermögen, mit Hintansetzung

aller kleinlichen und persönlichen Nücksich-

ten. Dazu bedarf es aber, um die ent-

sprechende Wirkung zu thun, vor Allem

wieder der Einigung recht Vieler.

In der Weltgeschichte wird es eine ewig

merkwürdige Erscheinung bleiben, daß man

namentlich uns Katholiken auf dem Ge-

biete der höhern Wissenschaft, der niedern

Schulen, kurz so ziemlich überall, unter
dem Namen der Freiheit, unsere Frei-
heit zerstöre und raubt, als ob gerade wir
kein Recht hätten, das zu sein, was un-

sere Väter waren, und doch die Verpflich-

tung und den ausgesprochenen Willen

haben, dieses Erbe auf Kinder und Enkel

zu übertragen!
Die Gegner sprechen z. B. von Lehr-

freiheit und schaffen sich für die Lehre

ihrer Negation allerdings ein weitgehen-
des Monopol, so daß die Verachtung

göttlicher und menschlicher Gesetze bis zum

Wahnsinne getrieben, das Bestehende,

gleichviel ob bewährt oder nicht, unge-

hindert ernst theoretisch, und sind alle

Einleitungen einmal so weit gediehen, auch

praktisch umgeworfen werden kaun. So-
bald es sich aber darum handelt, Wissen-

schaft und Offenbarung in Einklang zu

bringen, eine Autorität festzuhalten, die

sich nicht trügen will von den Machtbe-

Müssen irgend einer menschlichen Mei-

nnng, wie sie der Morgen auftauchen,

und der Abend manchmal schon einer an-

dern noch schlimmern weichen sieht, in

solchem Falle hört alle Freiheit für Jene

auf, welche sich dem Zwangsgebote zer-

störender, die Gesellschaft in ihrem in-
nersten Wesen aufblühenden Kräfte» nicht

unterwerfen wollen.

Schon ist es so weit gekommen, daß

es hiezu selten eines Gewaltaktes mehr

bedarf. Der s. g. Staat, hier wie dort,

hat so ziemlich Alles, auch das gute Recht

der Kirche wie der Eltern an sich gerissen,

in dem was nah und fern mit Erziehung
und Unterricht zusammenhängt. Er stellt

nach seinem Sinne alle Lehrer theils di-

rekt, theils unter dem Einflüsse der Ver-
brüderung Gleichgesinnter an. Damit be-

herrscht der Staat die geistige Richtung

der kommenden Geschlechter. Wie dieß

geschieht, zeigt der Umstand, daß Söhne
und Töchter nicht selten sich mit Verach-
tung von dem katholischen Glauben wen-

den, während die Väter denselben noch

als ihren höchsten irdischen Schutz und
als das Ziel aller ihrer Hoffnungen er-
kannt hatten.

Von den Hochschulen aus treten aber
die Obrigkeiten aller Abstufungen, die

Dichter, Volksvertreter, Priester, Lehrer,

Alle, auch viele Solche unmittelbar in
das Leben, die ohne bestimmten Beruf
wissenschaftliche Ausbildung erringen. Die
Hochschalen sind also die vorzüglichste

Quelle, aus welcher für alle Disziplinen
objektive Wahrheiten oder subjektive Mei-
nungen, wie immer geschöpft werden, dc-

ren praktische Anwendung Segen oder

Unheil über die Völker verbreiten kann.
Wie in der Natur, strömt auch auf dem

Boden der Wissenschaft, Wärme und Licht
von oben dem zarten Keime zu, damit er
dem Himmelslichte entgegen sich entwickeln,
wachsen und gedeihen könne. Dadurch
wurde ganz richtig erkannt, daß eine Rc-
form des Unterrichts nach katholischer An-
schauung, was uns so Roth thut, bei den

Universitäten beginnen müsse, damit sie

von dort aus alle Schichten deS Unter-
richts durchdringe, und die Erhaltung ka-

tholischer Anschauungen, katholischen Glau-
bens und Lebens möglich werde.

Unter den bestehenden Verhältnissen ist
aber nicht daran zu denken, auch nur eine
der vorhandenen Universitäten, selbst jene,
welche noch die Namen katholischer oder
paritätischer Anstalten tragen, nur zum
kleinsten Theile hiefür zu gewinnen. So
treffliche Lehrelemente einzelne Hochschulen
auch noch zählen, es wird täglich besser

dafür gesorgt, daß die ehrcnwerthen Män-
ner katholischer Gesinnung keine Nachfol-
ger mehr erhalten, kaum mehr'erhalten
können. (Schluß folgt.)

Freiburg's Erziehungsanstalten.

(Mitgetheilt.)

Im Interesse unserer kathol. schweiz.

Jünglinge, die die französische Schweiz
besuchen, oder überhaupt eine entschieden

kirchliche Bildung wünschen, ersuche Sie
um gef. Aufnahme nachfolgender Notizen,



300

welche bereits auch in der Ostschweiz

großen Anklang gefunden haben.

1. 1. Die höhere kantonale
Lehranstalt ist das Kollegium St.
Michael in den Gebäuden des ehemaligen

Jesuitenkollcgiums. Es umfaßt dasselbe

— mit einem Lehrpersonal von 27 Pro-
fessoren, wovon mehr als die Hälfte
weltliche Lehrer sind — und einer Schüler-

zahl von nahezu 300 — ein Massige
Industrieschule mit einem Vorbereitnngs-
kurse. (Letzterer ist namentlich für Deutsche

berechnet, die denselben etwa bis Neujahr
besuchen, bis sie im Französischen so weit

vorgerückt sind, daß sie dem französischen

Unterricht an der Industrieschule zu sol-

gen vermögen.)
2. ein deutsches und französisches G y m-

nasium von je 6 Kursen, das gewiß

zu den bestorgauisirten zu zählen ist.

3. ein Lyzeum von 2 Jahrcskursen.

(Schulanfang 1. Okt.)
Ein Pensionat, das sich zur Auf-

gäbe macht, die Zöglinge zur Arbeitsam-

keit, zu religiös sittlich genügsamer Lebens-

weise, wie zu einer feinern Haltung an-

zugewöhuen, bietet denselben auch kräftige
und gesunde Kost, gemüthliche Unterhal-

tung und steht mit den Eltern fortwährend
in schriftlichem Verkehr. Es ist ein In-
stitut dieser Art zumal in der französischen

Schweiz gewiß ein dringendes Bedürfniß.
Die Pension beträgt nur 450 Fr., da-

neben sorgt die Direktion der Kantons-

schule auch für geeignete Logis in der

der Stadt und darf vom nächsten Schul-

jähr an nur ein solches bezogen werden,

das der Direktion genehm ist. Ein Prä-
fekt der Internen, ein Präfekt der Exter-
nen besorgen die spezielle Aussicht. Einem

weiter» Professor-Aufseher ist die beson-
dere Surveillance der Externen über-

geben.

Die Industrieschule bereitet auf polyt.

Schulen vor, vermöchte aber in ihrer nun

auf 5 Kurse erweiterten Ausdehnung in

dieser Beziehung »och mehr zu leisten,

wenn sie nicht nach den dcrmaligen in-

dustricllen Bedürfnissen des Kantons den

Kreis ihres WirkenS etwas enger ziehen

und mehr den gewöhnlichen gewerblichen

Anforderungen Rechnung tragen würde.

II. Das la ndw irthsch a ft lich c

Lehrerseminar zu Hauteri ve hul-

digt keinem hochwissenschaftlichen Plane
und einem Güterkomplcr à In Hohenheim,

wohl aber einem einfachern, rationell

praktischen Bedürfnisse, wie sie in unserer

bescheidenern schweizerischen Bauersame

vorkommen. Der Direktor '(früher Di-
rektor einer großartigen Oekonsmie in

Genf) ist ein kerniger alter Practicus,
der seiner Zeit eine vortreffliche Bildung
erhalten und in der That als Vater seine

Leute um sich sammelt; viel deutsche,

katholische Schweizer besuchen das Jnsti-
tut bloß der französischen Sprache wegen.

III. Andere Institute, die ebensowohl

ihrer kirchlichen, als auch wissenschaftlichen

Leistungen wegen, unbedingt zu empfehlen

sind, neunen wir: die Töchter an-
st a l t zur „Visitation" und die

Töchterschulen der U r s u l i n e-

rinne n.

Eine vorzügliche Aufnahme in jeder

Beziehung erhalten Töchter auch bei

Mademoiselle Godel in Domdi-
dier, im Schloß Diesbach. Lehrgegen-

stände die gewöhnlichen. Preis der Pen-

sion blos 400 Fr. (für Kost, Wasche,

Licht, Unterricht).
Besondere Beachtung verdient auch das

von Hrn. Prof. Geister errichtete

und geleitete Pädagogik um und

höhere H a n d e l s i n st i t u t, welche die

„Schweizerblätter" sehr empfehle».

Gencralvcrsanimlung der katholischen
Vereine Deutschlands.

Die XV. Generalversammlung
findet in Frankfurt a. M. am 2 t.,
22., 23. und 24. September 1863 im

großen Saalbau (Junghofstraße) statt.

Sonntag, den 2l>. September. Von
l<) Uhr Vormittags bis 1 Uhr Mittags
und von 3 bis 7 Uhr Nachmittags An-

Meldung und Aufnahme der Abgeordneten,

Eingeladenen und Gäste im Vorstandslo-
kal der katholischen Gemeinde, Liebfraueu-
straße 4.

NR. Die Ausnahme der später An-
kommenden findet am folgenden Tag von

8 Uhr Morgens im Saalgebäude statt.
Abends 7 Uhr: Versammlung zur gegen-

seitigen Begrüßung im großen Saale des

Hotel lle 1'IIliion (vormals Weiden-

busch.)

Montag, den 21. September. Vor-

mittags 8 Uhr: Pontisikalamt im Dome.

Vormittags 10 Uhr: Geschlossene Gene-

ralversammlung zur Wahl des Vorstandes,

Bildung der Ausschüsse.

Dienstag, den 22. September. Vor-

mittags 10 Uhr: Geschlossene General-

Versammlung. Nachmittags 3 Uhr: Si-
tzung der Ausschüsse. Abends 7 Uhr:

Zweite öffentliche Generalversammlung.

Mittwoch, den 23. September. Vor-

mittags 10 Uhr: Geschlossene General-

Versammlung. Nachmittags 3 Uhr: Si»

tzung der Ausschüsse. Abends 7 Uhr'
Dritte öffentliche Generalversammlung.

Donnerstag, der 24. September. Vor-

mittags 0 Uhr: Geschlossene Generalver-

sammlung. Vormittags 11 Uhr: Vierte

und letzte öffentliche Generalversammlung.

Publikation der gefaßten Beschlüsse »nd

Schluß. Nachmittags 2 Uhr: Gemein-

schaftlichcs Mittagsmahl.
Es ist die Einrichtung getroffen, daß

die Verhandlungen noch während der

Dauer der Generalversammlung zum

Drucke und 8 Tage nach dem Schlüsse

derselben zur Vertheilung kommen.

Die Versammlung zerfällt in folgende

fünf Abtheilungen: n) für das Missions-

wesen, b) für christliche Barmherzigkeit,

v) für christliche Kunst, ck) für Wissen-

schaft und Presse, e) für äußere Bezie-

hung und Formalicn.

Wir ersuchen die Katholiken der

Schweiz, sich an dieser Generalver-

sammlung zu betheiligen; sie werden in

Frankfurt die gleiche freundschaftliche Auf-

nähme finden, wie die Schweizer Schützen

am deutschen Schützenfest.

Abergläubisches als Einsirdcln-Kram.

(Korrespondenz.)

Unter dem Titel: „Geistliches
G n a d e n b r ü n n l e i n mit zwölf
Röhren zc. w.", (gedruckt zu Köln aM

Rhein) wird in Ei »siedeln in einigen
Läden ein elendes Machwerk verkauft, auf

das wir öffentlich aufmerksam machen

müssen, damit dem ehrw. Stift und der

Geistlichkeit diese ihr fremde Sache

nicht zugeschoben werde. Von diesem

Büchlein genügen folgende AuSzüge, um
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zu zeigen j wie sehr dessen Verkauf in

Einsiedeln, diesen h. Ort entehrt.

Die zwölf Freitage. Papst Eu-

genius schreibt und lehrt: Wenn ein

Ehristenmensch nachfolgende 12 Freitage zu

Ehre» der allerseligsts» Mutter Gottes

mit Wasser und Brod fastet, dem schicke

die Mutter Gottes 12 Tage vor seinein

Ende zu Hüls und Trost die Schaar der

hl. Engel,- und derselbe könne nicht
von Gott geschieden werden und ihm
werden gegeben 7 Gaben des hl. Geistes
die sind:

1. daß er keines bü^en Todes sterben

werde; 2. daß er nicht werde verdammt

werden; 3. daß er in keine Armuth
komme» werde; 4. daß er ohne das

hochw. Sakrament nicht sterben werde;
5. daß ihm zwölf Tage vor seinem Ende

der Tag des Todes gcoffenbaret werde;
6. daß ihm die hl. Mutter Gottes mit
allen Heiligen dienen wolle; 7. daß sie

seine Seele nehmen und in daS ewige Leben

führen werde. Wer nun diese Freitage

weiß, soll sie auch andern offenbaren.

Die Geschichte eines Hirtenmägd-
le ins, das sonst 9 Rosenkränze in

einem Tag betete und die Mutter Gottes

ihm ein Gebetlein lehrt, das so viel ist,

als die 9 Rosenkränze. Nützlicher Bericht

von 9 Rosenkränzen. — Diese Rosen-

kränz müssen etliche stehend, andere

sitzend, andere knieend, andere gehend

beten, dadurch werden 25 Sünder be-

kehrt,»Z5 arme Seelen aus dem Fegfeuer

erlöst. Dieses Gebet ist zu Jerusalem

mit goldenen Buchstaben geschrieben ge-

funden worden.

Mit den sechs Messen wird un-
fe hl bar diejenige Seele, für
welche die hl. Messen aufgeopfert werden,

alsbald aus dieser schmerzlichen Gcfan-

genschaft des Fcgfeuers erlöset werden —
Dieses hat durch Offenbarung ein hoch-

gelehrter, gottseliger Priester der Gesell-

schast Jesu und Lehrer der heil. Schrift,
dem Volke öffentlich gepredigt, daß wenn

Man diese sechs heil. Messen einem Ver-
storbenen lesen lasse, werden solche See-
ken augenblicklich erlöset werden
ì'"d hätten sie bis am jüngsten
Dage leiden sollen. Wenn auch der

Mensch bei Gott in Ungnade stehen sollte,
fv würde er durch seine unendliche Barm-

j Herzigkeit und durch die Kraft dieser sechs

hl. Messen zur Erkenntniß und Reue sei-

ncr Sünden führen und ihn also der

ewigen Vcrdammniß entrinnen lasten.

Diese Andacht (oben dem Jesuiten ge-

offenbaret) hat ein frommer General,

welcher sonst sehr wohl bekannt und be-

rühmt, vor einigen Jahren in Neapel ge-

schrieben. Es ist auch diese Andacht der

hl. Congrcg. wie auch in Lue. EollsF.
«Ze propuAirnàa käs, endlich von jetzt

regierender Heiligkeit Clements XII. ap-

probirt und rekomandirt worden.

„Abschrift des heil. Erzengels Sankt
Michaels Brief, welchen I. C. selbst

geschrieben und dem heil. Erzengel Mi-
chael durch einen Engel zugesendet hat

auf Michaclsburg in dem Lande Vritania.
Dieser Brief hängt vor St. Michaels
Bild und Niemand weiß, woran er hängt.
Er ist mit goldenen Buchstaben geschrie-

ben und wer ihn angreifen will, vor dem

weicht er; wer ihn aber abschreiben will,
zu dem neiget er sich und thut sich selbst

gegen ihn auf. Wer diesen Brief in

seinem Hanse hat, dem kann der böse

Feind keinen Schaden zufügen, der ist

sicher vom Blitz und Donner, oder wenn
eine schwangere Frau ihn bei sich hat, so

wird sie leicht gebären. Wer aber
diesem Brief nicht glaubt, der
wird eines bösen Todes sterben.

„Titel unsers Erlösers und Selig-
machers Jesu Christi, wie solcher am

Himmelsthore in goldenen Buchstaben an-
geschrieben steht.

„Titel und Namen der allerseligsten

Jungfrau Maria und Mutter Gottes,
wie solcher am Himmelsthor mit goldenen

Buchstaben geschrieben steht.

„Beschreibung einer ganz wunderbaren

Geschichte einer armen Seele, die aus

dem Fegfeuer zu einem geistlichen Herrn
gekommen und ihm entdeckte wie folgt.—
Die Seele sagt unter Anderm: Wer die-

ses Gebet für eine arme Seele betet, der

erlöst sie gewiß. Dieses Gebet ist wohl
zu beobachten, weil es einen großen See-
len Ablaß und den ewigen Gewinn mit
sich bringt.

„Die hl. sieben Himmel s-Riegeln.
Ein frommer Einsiedler hat sie von sei-

nein Schutzengel bekommen. Als er ster-

ben sollte, offenbarte er sie dem Papst

Klemenz XII. und sprach: Welcher Mensch
die hl. sieben Himmels-Riegeln bei sich

trägt, vor diesem Mensch müssen alle
bösen Geister, Teufel und Gespenster ab-

weiche». Dann kommt eine ganze Sache

für schwangere Frauen. — Welcher
Mensch die sieben Himmels-Riegeln bei

sich trägt, diesem Menschen will Christus
drei Tag vor seinem Tode offenbaren die

Stunde, wenn er sterben muß u. s. w.

u. s. w."
Ich bitte die Redaktion der ,Kirchen-

zeitung/ diesen schreckliche» Unfng, der in

Einsicdeln (zum großen Verdrösse der

Geistlichkeit) von etlichen Händlern zur
Schande unseres Glaubens getrieben wird,
scharf zu bezeichnen. Durch solchen Aber-

glauben an solchen heiligen Orten wird
dem katholischen Glauben mehr geschadet

als z. B. durch die dummen Angriffe ei-

nes Hemmanns. Es sollte in Einsiedcln
eine amtliche Säuberung aller Kramläden
und Buden vorgenommen werden, damit
mit den Katholiken kein solcher schändli-

cher Spott getrieben werde, wahrhaftig
die Lesung dieser Blätter hat mich so cnt»

rüstet, daß ich meinen Unwillen nicht ge-

nug zu erzeigen weiß, sowohl wider die
dummen Leute, die solches kaufen als wi-
der die schlechte» Leute in Einsiedcln, die
solches verkaufen.

Wochen-Chronik.

Svlothnril. Letzten Sonntag stürzte
in der alten Pfarrkirche zu Hägendorf,
wo bis dahin stets »och der Gottesdienst
gehalten wurde, nach kaum vollendetem

Gottesdienste der vordere Theil des Ge-
wölbcs der Kirche herab. Wäre der

Sturz etwa eine halbe Stunde früher er-
folgt, so würde ein schauderhaftes Unglück
die Folge davon gewesen sein, indem der

Priester am Altare und eine große An-

zahl derer, die dem Gottesdienste beiwohn-

te», vom Schütte würden bedeckt worden

sein. Einige während dem Gottesdienste

herabgcfallene Steincheu waren Ursache,

daß der Hochw. Hr. Pfarrer gleich »ach

Beendigung desselben aus Vorsicht das
Ciborium und die Monstranz mit dem

Allerheiligstcn aus dem Tabcrnackel weg-
nahm, — und nicht lange darauf erfolgte
der Einsturz.
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Ölten. (Brief v. 4.) Die Welt
hat ihre profanen Feste und rühmt sie

so gerne durch ihre lärmenden Herolde i

Bresse, Kanonendonner und Becherklang.

Ihre Anzahl ist heutzutage — Legion!
Aber auch die Kerche hat ihre Feste,

theils allgemeine, theils Feierlichkeiten bei

besondern Anlässen und sie sind fast so

alt als die Kirche selbst und bleiben in

ihrem Typus unwandelbar gleich wie ihr
Charakter selbst.

Unter diese Festlichkeiten zählt sie auch

die feierliche Weihe der neuen
Glocken^ die für den kirchlichen Dienst

bestimmt sind. Eine solche Feier wurde

in unserer Nähe am letzten Sonntag den

30. August abgehalten und wir freuen

uns, dieseS Fest durch dieses kirchliche

Organ einem weitern Publikum kund zu

geben, es ist die Glocken weihe zu Hä-
gendorf. Es scheint, die Pfarrgenossen

von Hägendorf-Rickenbach haben sich bei

ihrem Kirchenban vorgenommen, in allen

Theilen zu bauen nach dem Grundsatze:

„recht oder nüüt!" Schon bei der

Wahl der Bauart haben sie diesem Grund-

satze Folge gegeben. „Wir wollen einen

recht schönen Gottestcmpel haben!" so

hieß es unter dem Volke. Und er steht

nun da dieser gothische Neubau und sein

schlanker, majestätischer Thurm mit dem

Siegeszeichen des christlichen Glaubens

auf der Spitze desselben verkündet es in
weite Ferne: „sie haben Wort gehalten!"

Und seine glitzernden Zinnen senden all'
den nachbarlichen Schwesterkirchcn von

Ölten bis Oenfingen hinauf Gruß und

Blicke zu, als wollten sie ihnen sagen:

„Nehmt auch mich in euren hl. Kreis als

würdige Genossin an." Daß dem unge-

mein imponirenden Thurm auch ein ent-

sprechendes neues Geläute als Angebinde

gegeben werden sollte, war eine Haupt-

aufgäbe der leitenden Behörde und fie

suchte einen Meister, der die Kniest ver-

stünde, dem stummen Gehäuse eine Stimme

zu geben. Und sie hat ihn gefunden den

Meister, wie vorerst für den Kirchenbau

in der Person des Hrn. Architekten Keller,
so acuch für den Guß der Glocken in der

Person des Hrn. Glockengießers Nüetschi
in Aar au. Dieser hat seine bekannte

Meisterschaft auf's Neue bewiesen, indem

er durch Anfertigung von vier neuen

Glocken im Gewichte von über 80 Zent-
nern ein sowohl in harmonischer als tech-

nischer Beziehung ausgezeichnetes Geläute

lieferte, das einen reinen, feierlichen Akord

in Des gibt.

Die Feier in Hägendorf galt eben

der kirchlichen Weihe dieser Glocken. Zur
Vornahme derselben hatte sich die Pfarr-
gemeinde den Hochwst. Hrn. Prälaten
Karl von Maria-Stein erbeten

und Hochdersclbe hat dem Gesuche bereit-

willigst entsprochen und mit Autorisation
des bischöflichen Ordinariates die Weihe
im Beisein von 24 Geistlichen, worunter

selbst der Hochwst. Hr. Kapitelsvikar
und Domdekan Girardin sich be-

fand, nach dem Pontifikal-Ritus voll-

zogen.

Die Festpredigt hielt Hr. Professor
Hänggi aus Solothurn, der im Ein-

gange das Geschichtliche der kirchlichen

Glocke berührte und sodann die verschie-

denen Ritus bet der Glockenweihe und

zuletzt die höhere geistige Bedeutung der-

selben in klarer, verständlicher Weise er-

klärte. Der Festredner verstund es treff-
lich, verschiedene Uebelstände Anzuflechten

und zu rügen, z. B., daß leider den

Katholiken an verschiedenen paritätischen

Ortschaften, obschon im Lande der Frei-
heit der Gebrauch der Glocken noch immer

untersagt sei, eben so daß in ganz kathol.
Gemeinden die geweihten Glocken zu

ganz gemeinen, profanen Zwecken benutzt

werden; serners, daß bei der Taufe der

Kinder oft sehr fremd tönende, unbekannte,

ja heidnische Namen gewählt werden rc.

Die bekannte», uralten Glockeusinnsprüche:

^Vivos voeo — Mortuos xlungo —
l'ulguru lrauxo," wurden sehr praktisch

erklärt und die Zuhörer beim mortuos

plirngo recht eindringlich auf den ernsten

Gang in die Ewigkeit errinnert. Der
Prediger belobte mit Recht den Eifer der

Pfarrgemeinde zur Herstellung des treff-

lichen Geläutes.

Daß das Volk sich bei dieser sinn-

vollen Feier mit Interesse betheiligte, be-

wies sowohl die Anwesenheit von 3—4000

Personen, alS die ruhige Hallung des-

selben.

Möge nun im künftigen Jahre dem

schönen Werke die Hauptweihe zu Theil
werden und von der Hand unseres neuen

Oberhirten demselben die endgültige Bs-

stimmung gegeben werden — durch die

solenne Kirchweihe. Amen!

Luzeru. (Brief.) Das Töchter-In-
stitut Baldegg hat sich in einer Ein-

gäbe an den Staat gewendet, um als

Korporation anerkannt zu werden.

Der Große Rath hat nach lebhafter De-

batte das Begehren zur Untersuchung a»

den Regicrungsrath gewiesen. Einige

Pannerträger der alt-liberalen Schule

witterten in Bald egg ein neues Klo-

ster, sogar einen neue» Orden und »pur-

den daher von der bekannten Gespenster-

seherei ergriffen, welche alle Alt-Liberalen

ansteckt, sobald es sich um eine — Killte

handelt. Die nähere Untersuchung wird

zeigen, daß die alt-liberale Gänsehaut

hier überflüssig war.

-- Die Pension der Laienbrüder des

ehemaligen Stiftes St. Urban wurde

durch den Großen Rath (nach den Alters-

klaffen) auf Fr. 700 und Fr. 800 er-

höht.

Der Reglerungsrath hat beschlossen,

die Reparaturen des durch den Blitzschlag

beschädigten Kirchthurms von Pfaffnau

zu einer öffentlichen Baubewewerbung aus-

zuschreiben und daß die größern Glocken

in der Klosterkirche zu St. Urban später

in diejenige von Pfaffnau gebracht werden

sollen. Die Klosterkirche wird um eine

Zierde nach der andern gebracht, bis die

Kirche selbst auch noch einer andern Veftim-

mung hingegeben wird. ^
Ilnterwalden. (Brief.) Um der Klo-

sterschule in Stans wieder aufzuhelfen und

selbe zu heben, hat die Mutation den

P. Cölestin Sinimen von Ursern, Kt. Uri,

gegenwärtig Vikar in Sarnen, als Pro-

fessor bestimmt. Hochw. P. Cölestin be-

sitzt ausgezeichnete Wissenschaften, welche

mit wahrer und inniger Frömmigkeit ve

bunden sind.

In den Urkantonen taucht der Wunsch

auf, es möchte der Hochwürdige Hr. Ge-

neralvikar ThevdosiuS die gewe-

sene Armen- und Lehranstalt, welche die

Herren Deschwanden in WolfenschießeN

gegründet, nun aber selbe nach Kerns

verlegt haben, käuflich an sich bringen und

die Schulbrüder dorthin verlegen.

Welch' ein schöner Kreis der Wirksam-
keit würde sich ihnen entfalten, in den
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Bergthälern die Winterschulen abzuhalten

und Sommcrschulen zu errichten. Ein

Fortschritt der Zeit wäre dieses auf dem

kirchlichen Gebiet.

Graubiinden. (Brief.) Letzten Montag
den Zt. August Abends wurden im Prie-
sterseminar in Chur die jährlichen Priester-

Exercitien unter der meisterhaften Leitung
deS Hochw. Friedrich eröffnet, und am

Freitag mit der feierlichen, gemeinsamen

Communion geschlossen. Die anwesenden

Herren, 30 an der Zahl, wurden bei der

Eröffnung und am Schlüsse vom Hochw.

Gencralvikar Namens des Bischofes, der

eine Pastoralreise vornehmen mußte, mit

einer angemessenen Ansprache begrüßt.

Bünden war mit 2l) Priestern, darunter

KanoNikcr, Lichtenstein mit 4, Appcnzell

mit 3, Glarus mit 2, und die March

mit 1 vertreten. — Die Freude und Zu-
friedeuhcit des Herzens strahlte auf dem

Gesichte aller Anwesenden; sie schieden alle

neu belebt und begeistert von einander,

um in ihren Wirkungskreis zurückzukehren,

mit dem ausgesprochenen sehnlichsten

Wunsche, fo bald möglich in diese erquick-

lichc Einsamkeit und Ruhestätte wieder

zurückzukehren, àstste et vickete, qunm

Mavis sit Dominus.

Tcssin. Advokat Karl Conti aus dem

Tefsin verlangt, daß den Geistliche» in

TessinvonBuudeswegeii politisches Stimm-

recht eingeräumt werde, wie man dasselbe

nun den Juden im Kanton Aargau ein-

geräumt habe. Der Bundesrath begreift

die Richtigkeit des Schlusses, hält ihm

aber zur Zeit noch die Bundesverfassung

entgegen, welche dieses Stimmrecht den

Kantonen lasse.

Kirchenstaat. Rom. In den letzten

Monaten sind hier bedeutende Dicbstähle

geheiligter Gegenstände begangen worden.

Zuerst wurde in der Kirche des Erlösers

alle Coppelle, einer sehr alten Kirche, die

aber durch häufige Restaurationsaebeiten
jede Spur von Alterthum verloren hat,
ein Standbild der Jungfrau entwendet,

welches mit Gold und vielen Edelsteinen

geschmückt war, und welches vom römischen

Bolke außerordentlich verehrt wird. Es
wurde jedoch bald darauf unter den

Stufen einer Treppe mit sammt den

Pretiosen wiedergefunden und in feier-

lichcr Procession, von der gläubigen

Menge begleitet, »ach der Kirche zu-

rückgebracht. Dieser außerordentliche Fall
soll beweisen, daß die schuldige Per-
son (man glaubt, es sei eine Frau ge-

wcscn) Reue über den begangenen Kir-
chendiebstahl empfunden habe. Kurz darauf
wurden aus der Kirche St. Augustin Edel-

steine im Werth von 3l)l)l)Scudi gestohlen,

welche eine Marmorstatue der Jungfrau Ma-
ria zierte», die Rom mit besonderer Fröm-
migkcit verehrt, und die täglich mit kostbaren

Gaben beschenkt wird. Aus den ange-

stellten Rachforschungen schein hcrvorzn-

gehen, daß der Dieb ein Deserteur der

italienischen Armee, Namens Genino Cia'i,
aus der Diöcese Assisi gebürtig, gewesen

sei. Man .hat in Erfahrung gebracht,

daß sich derselbe etwa 8 Tage nach der

Begehung des Diebstahls in Vellctri bc-

fand und von da aus die päpstliche Grenze

überschritt. Endlich wurden ganz kürzlich

in der Kirche Santa Maria sopra Ml-
nerva einige geweihte Vasen im Werth
von 33l> Scudi gestohlen. Die Regierung

hat einigen Verdacht geschöpft, daß die

revolutionäre Secte diesen Kircheudicb-

stählen nicht fremd sei, die so häufig mit
so großer Kühnheit in dem Zeitraum
weniger Tage begangen worden sind.

Die Congregation des Index hat
das Verbot von Renan's „Leben Jesu"
ausgesprochen.

Eine Encyclika lobt die italicni-
sehen Bischöfe, daß sie die über sie vcr-

hängten Verfolgungen in Geduld ertragen
und verdammt die Verbindungen des „li-
beraten" italienischen KleruS. — Auf Bc-
fehl des Papstes wurde ein Schriftstück

veröffentlicht, welches zu besonderen Ge-

beten für das unglückliche Polen, den

Schauplatz so großer Metzeleien, einladet,
wo Blut vergossen werde, das stets der

Berthe diguug des Katholizismus geweiht

gewesen sei.

Oesterreich. Auch in Oesterreich

herrscht Priestermangcl. In Brün der
Art, daß der Hochw. Herr Bischof mit
päpstlicher Vollmacht mehreren Scelsor-

gern die Bewilligung ertheilte, an Sonn-
und Festtagen die heilige Messe zweimal

zu celebriren, wobei es jedoch, ohne be-

sondere Dispens nicht gestattet ist, für
beide Messen ein Stipendium anzu-
nehmen.

Bayern. Das Studium der katholi-
schen Theologie scheint von Jahr zu Jahr
weniger Jünger zu gewinnen. In den

meisten Diözesen ist kein Ucbcrstuß an
Priestern. Das Klerikalscminar zu Speyer
zählt für das nächste Jahr nur fünf
Alumnen. Doch ist auch dort wie in andern
bayrischen Diözesen für eine ersprießliche
Pflanzschule gesorgt.

Hannover. Die Zahl der Katholiken
in dieser Stadt mehrt sich so, daß man
von dem Bau einer zweiten katholischen

Kirche spricht.

Belgien. Der Schluß der ausgezeich-
neten Rede Montalcmbcrts über „die freie
Kirche im freien Staate" am Katholiken-
verein in Mechcln lautet:

„Ich blicke um mich und sehe überall

nur die Demokratie. Ich sehe eine Sünd-
fluth, welche immer steigt und alles zu
bedecken droht. Als Mensch möchte ich

gerne erschrecken, aber nicht als Christ,
^denn ich sehe die Arche auf diesem uncr-
meßlicheu Ozean der Demokratie, auf der
die Kirche allein sich ohne Furcht und
Gefahr hinauswagen kann. Sie allein
hat den untrüglichen Compaß und den

unfehlbaren Steuermann. Darum stelle

ich kühn den Satz auf: Die Katholiken
haben in der alten Ordnung Nichts zu-
rückzuschncn, in der neuen nichts zu fürch-
ten. Wenn wir unsere Aufgabe verstehen,
sind wir nicht unangreifbar, aber »»über-

windlich. Die Zukunft der Gesellschaft

hängt von zwei Problemen ab! Man
muß die Demokratie durch die Freiheit
korrigircn und sie mit dem Katholizismus
versöhnen. So oft irgend ein Redner

auf die Leiden der polnischen Kirche kam,

war die Begeisterung allgemein, und war-
um sollen wir nicht Leid tragen, nicht

Barmherzigkeit üben an einem Volke, daS

trotz aller seiner großen Fehler doch noch

immer große Verdienste um die katholische

Christenheit hat und dessen Untergang nur
eine Calamität für die europäische Gesell-
schaft genannt werden kann."

Holland. Es ist der Polizei endlich

gelungen denjenigen, welcher mit einem

Pistolenschuß den Bischof von Utrecht ver-

wundcte, zu entdecken. Mit der That soll
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ein Diebstahl von 6000 Gulden am Pe-

terspfennig in Verbindung stehen.

Personal-Chronik.
Ernennungen. (Luzern.s Der Regie-

rungsrath hat, nachdem Hochw. Hr. Schütz
die auf ihn gefallene Wahl abgelehnt hat,

zum Pfarrer in Marbach gewählt den Hochw.

Hrn. Zkaver Sigrist, provisorischer Pfarrer
an der Strafanstalt in Luzern.

sSt. Gallen.s Die Kirchgemcinde Berg
hat den Hochw. Hrn. Severin Zweifel
von Mafeltrangen, dermalen Seelsorger in
Hagenweil, und die katholische Kirchgemeinde

Lütisberg ihren bisherigen Pfarrvikar, den

Hochw. Hrn. Morand Ruetsch, zu Pfar-
rern gewählt. — Zum Dekan des Kapitels
St. Gallen-Rorschach ist der Hochw. Hr.
Pfarrer Willy in Mörschwil gewählt.

Resignation. fLuzern.j Hochw. Herr
Kaplan Schlapser in Jnwil hat auf seine

Pfründe resignirt.
It. l. s Unterwaiden.) Den A. Aug.

starb im Kapuzinerkloster in Stanz der Hochw.

P FenanziusGut von Maucnsee, Kant.
Luzern. Der Verstorbene war ein ausgezeichne-

ter Kanzelredncr und ein liebevoller Beichtvater.

Ks Hollegium Muckt Hilf
in Schwyz

wird den 8. Oktober wieder eröffnet. Die
neuemtrctcnden und ältern bedingt stei-

gcnden Schüler haben den 8. Oktober,
die früher» unbedingt steigenden Schüler
der Anstalt den 9. Oktober, Abends 4

Uhr, zur Einschreibung sich eii'zufinden.
> Die Lehranstalt hat 4 Abtheilungen:
n. einen Vorbereitn»gskurs für Schüler,
deren Muttersprache die italienische, einen

solchen für Schüler, deren Mutiersprache
die französische ist und einen Vorberei-
tungsknrs für deutsche Schüler, welche
aus der Primärschule entlassen für den

Eintritt in die erste Reatktasse oder in
die erste Gymuasialktasse nicht genügende
Kenntnisse besitzen; ,b. eine Real- und
Industrieschule mit 4 IahreSkürsen; e.

ein Gymnasium mit 6 Jahreskursen und
ct. einen philosophischen Kurs in einem

Jahreskurse. Die Eröffnung des philo-
sophische» Kurses findet den l(i. Oktober,
Abends 4 Uhr, mit der Inscription statt.

In dem Pensionate der Anstalt werden

für die gewöhnliche Kost (mit Unterricht)
wöchentlich 7 Franken bezahlt; wenn die

Kost gleich jener der Professoren verlangt
wird, l0 Fr., Unterricht in der Jnstru-
mcntalmusik, Schulmaterialien, Wäsche,
Arznei, werden besonders vergütet. Für
Licht und Heitzung werden 5 Fr. bezahlt.
Die Hälfte des Kostgeldes für den ge-

wöhnlichen Tisch mit 160 Fr., für die

bessere Kost mit 220 Fr. wird beim Ein-
tritt, die andere Hälfte im März voraus-
bezahlt, zugleich das erste Mal mit 60 Fr.
das zweite Mal mit 00 Franken Vor-
schuh für Schulmaterialien, Wäsche und
andere Bedürfnisse. Allfäiliges anderes

Taschengeld wird bei der Präfektur de-

ponirt.
Für das Pensionat muß man mit-

bringen: 6 Servietten, 6 Waschtüchcr,
12 Nastücher, 10 Hemden, 6 Paar
Strümpfe, 1 Tischbesteck, 1 Bett (mit
Ausnahme von Bettstatt und Sack) ; das
Bett kann man gegen Vergütung von 15

Fr. von der Anstalt beziehen; ferner soll
das Verzcichniß der mitgebrachten Gegen-
stände abgegeben werden.

Schüler, welche lricht Bürger der Ge-
meinde Schwyz sind und nicht im Pen-
sionate wohnen, zahlen ein Schulgeld von
25 Fr. Wahrhast armen und zugleich
würdigen Schülern kann es theiliveise oder

ganz erlassen werden. Die Nichtpensio-
nisten haben wie die Pensionisten, die

Studienzeit vom Frühstück an bis zum
Nachtessen, unter steter Aufsicht im Colle-

gium zu verwenden. Für Heizung und
Licht wird dabei eine Entschädigung von
5 Fr. berechnet.

Die für Sonn- und Festtage und feier-
siehe Anläße vorgeschriebene Kleidung
aller Schüler besteht in schwarzem Rocke,

hellblauen Beinkleidern, hellblauer Mütze
mit weißem und rothem Bande. Die
Studirenden des philosophischen Kurses
tragen grüne Mützen. Alle neu eintretenden
Schüler haben Taufschein, Sittenzengniß,
und wer nicht schwyzerischer Kantonsbür-
ger ist, den Heimathschein mitzubringen.

Zur Aufnahme in das Pensionat hat
man sich an den Rektor der Anstalt zu
wenden. Auch Schüler, welche außer
dem Pensionate Kost und Logis nehmen,
sollen sich spätestens in den nächsten acht

Tagen vor dem Schulanfange mündlich
oder schriftlich bei dem Rektor melden,
welcher auf Verlangen weitere Aufschlüsse,
auch Anweisung für Wahl der Kosthäuser
gibt. ^ Schwyz, den 1. Sept. 1868.

I. B. Bnihwilcr, Rektor.

Bei B. Schwendimann, Buchdrucker in
So lothurn, ist erschienen:

St. Ursàlàr
fur das Schaltjahr 1864.

Herausgegehe» vom Verein zur Verbreitung
guter Bücher.

Sieben Logen Tret mit zehn Silber» und
fünfzehn Vignetten.

Preis 20 Cts.

Im Verlage des Unterzeichneten sind soeben

erschienen und durch alle Buchhandlungen zu

beziehen:

Die Staudeswahl. Ein
Volksbüchlein für christ-
liche Jünglinge nndJung-
frauen und für Elterw
welche erwachsene Kinder
h a b en, von Friedrich Clericus-
8. 12 Druckbogen, geh. Preis
95 Ct.
Wenn in anderen Werken, welche über die

Standeswahl geschrieben, zumclst der Priester-
oder Ordensstand in's Auge gefaßt wirb, st

hat der Herr Verfasser des vorUegenden^Büch-
leins zwar auch die Wahl dieser beiden Stände

gehörig beleuchtet, vor Allem aber den Beruf

zum Ehe stände und die Wahl desselben seist

ausfübrlich behandelt. Er glaubte, und gewiß

mit Recht, daß ein Büchlein Noth thue, das
unserer Jugend bei Entlassung au»
der Christenlehre als Wegweiser auf
dem Lebenswege in die Hände gcge-
ben werden ka.nn. Um den Nutzen seines

durchaus im praktischen Tone gehaltenen „Volks-
Küchleins" noch mehr zu erhöhen, hat der Herr
Verfasser dasselbe mit einem Anhange von Ge-

beten für Brautleute versehen, und dürfte au-

ßerdem der dillige Preis und die gefällige Aus-
stattung das Büchlein zu Geschenken ganz be-

sonders empfehlen.

Das Verbot der Ehen zwi-
schen nahen Verwandten.
Beleuchtung der Gründe
dieses Verbotes von Chr.
Moufang, Domkapitular und

Regens des bischvfl. Seminars
in Mainz, gr. 8. Preis 35 Ct.

Das Wiedererkennen im
Himmel. Trostbriefe, ge-
schrieben von dem Hoch-
würdigen Blot, Priester
der Gesellschaft Jesu. Aus dem

Frcmzös. 8. 9 Druckbogen,
geh. Preis Fr. 1. 3i).
Das vorliegende Werkchen des Hochw. W

Blot hat in Frankreich eine so günstige Aust
nähme und rasche Verbreitung gefunden, daß

die erste Auflage schon nach zwei Monaten
vergriffen war. Auch in Deutschland wird
dasselbe den gleichen wohlverdienten Beifall
finden, um so mehr, als es eine, in der kath»°
iischen Literatur merklich vorhandene Lücke aus-

füllt, die bereits schmerzlich empfunden worden
ist, so daß der hochwürdige Herr Verfasser der

vorliegenden Trostbriefc eine Aufgabe gelöst,
die um so verdienstvoller erscheinen muß, st

mühevoller sie gewesen und je ansprechender sit

erscheint.

Mainz lö63.

Franz Kirchheim.

Expedition Druck von P. Schivendimann in Bokothurn.


	

